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Vorzüge der  
magnetischen 

Wasserbehandlung 

von Dr. Klaus J. Kronenberg, Claremont, Kalifornien 
 
Im Frühjahr 1988 veröffentlichte "raum&zeit" in der Ausgabe 33 eine Studie des in Kalifornien lebenden 
Deutschen, Dr. Klaus J. Kronenberg, über die Funktionsweisen physikalischer Wasseraufbereitung, insbe-
sondere der Kalk-Ausleitung, die bis dahin nur in dem US-Fachblatt "Magnet" zu lesen war. Die nachste-
hende Arbeit ist die erste gründliche Untersuchung über die physikalische Veränderung des Wassers durch 
Magnetisierung . Noch nie zuvor wurde hierüber so ausführlich, so wissenschaftlich und so anschaulich im 
deutschsprachigen Europa  berichtet.  
Ohne Übertreibung kann man sagen, daß erst mit der Publizierung der Kronenbergstudie der Boom für 
Geräte zur magnetischen Wasseraufbereitung so richtig begann, denn bekannt war dieses Verfahren of-
fensichtlich schon länger, wurde doch schon 1890 (!!!!) vom Kaiserlichen Patentamt in München ein Patent 
für physikalische Wasseraufbereitung vergeben. 
 
Hier nun die ausgezeichnete Kronenberg – Studie: 
 

angsam, aber stetig wer-
den physikalische Be-
handlungen von Wasser 
mit Magnetfeldern in der 
westlichen Welt bekannt 

und akzeptiert. Seit ungefähr 25 
Jahren werden sie in vielen Ländern 
des Ostens, z. B. der UdSSR und 
Kontinental-China, genutzt. 
Hunderte von Erfolgsberichten wur-
den dort veröffentlicht, die meisten 
von ihnen mit dem Zugeständnis, 
daß eine voll befriedigende wissen-
schaftliche Erklärung fehlt.  
 
Diese Schriften schildern - oft in 
allen Einzelheiten - die Beobachtung 
einer verringerten Kesselsteinbil-
dung, die Auflösung alter Kalkabla-
gerungen, beschleunigtes Pflan-
zenwachstum, Entsalzung von Bö-
den, Qualitätsverbesserung von Be-
ton, bessere Reinigungskraft, 
schnelleres Trocknen, besserer Ge-
schmack und Geruch von Trinkwas-
ser, veränderte Gefrierverhalten, 
günstige Auswirkungen bei Patien-
ten mit Nierensteinen und winzige 
Veränderungen in einigen physikali-
schen Konstanten des Wassers wie 
z. B. Viskosität, IR-Absorption und 
Oberflächenspannung, um nur eini-
ge zu nennen. 
 
Die Autoren vieler dieser Berichte 
sind Gruppen von Wissenschaftlern 
von Universitäten oder Regierungs-
stellen, die jahrelange Experimente 
mit anschließenden Routineanwen-
dungen auf breiter Ebene beschrei-

ben. Die erzielten Einsparungen in 
der Verwendung von Chemikalien, 
Energie und Vorrichtungen seien, 
diesen Berichten zufolge, beträcht-
lich. 
 
Aber: Im Widerspruch zu diesen 
Beschreibungen aus Ländern des 
Ostens stehen eine Reihe von Be-
richten über Versuche und Kontrol-
len, die im Westen durchgeführt 
wurden. Nach einigen dieser Be-
richte wurden keine Veränderungen 
des Wassers durch Magnetbehand-
lung festgestellt, andere Auswer-
tungen geben jedoch Veränderun-
gen zu, wenn es sich um Langzeit-
beobachtungen handelte. 
 
In zahlreichen Staaten der USA 
wurde die Magnetbehandlung von 
Wasser offiziell als Schwindel er-
klärt oder ihre Ankündigung als 
Betrug verboten. Wie können so 
widersprüchliche Meinungen in 
unserer kleinen und angeblich so 
mitteilsamen wissenschaftlichen 
Welt sich über Jahrzehnte halten? 
Eine Reihe von Gründen für diese 
unterschiedlichen Meinungen erklä-
ren sich aus einer Reihe von offen-
sichtlich unterschiedlichen Umstän-
den, die in den jeweiligen Ländern 
vorherrschen, z. B.: 
 
1. Die Menschen des Westens 
bestehen darauf, daß sie in der 
Lage sind zu  verstehen, was sie tun 
oder verwenden.   Theoretisch   
unerklärte Vorgänge   tragen   das   

Stigma von schwarzer Magie oder 
Aberglauben. 
 
2. Der Westen ist daran gewöhnt 
und nimmt es als selbstverständlich 
hin,   über   Chemikalien   für   alle 
Zwecke in uneingeschränkten Men-
gen, in verläßlicher Qualität und zu 
ebensolchen  Preisen  verfügen  zu 
können, was in vielen Ländern des 
Ostens nicht der Fall ist. 
 
3. Die Russen haben keinen be-
sonders  guten   Ruf,   was   die For-
schung auf dem Gebiet des Was-
sers betriff, nachdem  Deryagin  in  
den 60er Jahren unglücklicherweise 
behauptete, ein "Polywasser" ge-
funden zu haben. (Die Geschichte 
dieser "wissenschaftlichen Fehlzün-
dung" ist in der Broschüre  "Poly-
wasser" von FELIX FRANK im Ver-
lag MIT-Press Cambridge, Mass.  
1981, sehr gut festgehalten). 
 
4. Das System der freien Unter- 
nehmen erlaubt es jedem, mögliche 
schnelle  Gewinne mit ungezügelten 
Ansprüchen auf etwas so Wichtiges 
wie Wasser, auszunützen. Viele 
ungenau informierte oder un-
verantwortliche Verkäufer geben der 
ganzen Angelegenheit einen 
schlechten Namen mit falschen 
Versprechungen wie "keine Chemi-
kalien notwendig!" Die richtige 
Feststellung müßte lauten: "Chemi-
kalien werden in magnetisiertem 
Wasser wirksamer, daher geringerer 
Chemikalienverbrauch"'. 
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Was ist magnetische  
Wasserbehandlung? 

In den russischen Schriften werden 
eine Reihe von Bedingungen über 
die Einzelheiten ihrer Erfahrungen 
genannt; einige davon sind: 
1. Das zu behandelnde Wasser 
muß sich  über   Magnetfelder,   die 
nicht stärker als 1000 - 2000 Oer-
sted sind, bewegen. 
2. Bei   einer   gewissen Fließge-
schwindigkeit ist die größtmögliche 
Wirkung zu erzielen. 
3. Bei Wasser mit  niedrigerer Tem-
peratur ist die Wirkung günstiger. 
4. Einige   kleine  Veränderungen 
der   physikalischen   Konstanten   
des Wassers dauern nur wenige 
Minuten. 
5.   Die Fähigkeit des Wassers, 
Kalkablagerungen zu  verhindern,   
kann bis zu 2 Tagen andauern. 
6.  Anstatt an den Wänden des Ge-
fäßes Kesselstein zu bilden, fließt 
das Kalziumkarbonat  von  magneti- 
siertem Wasser im Wasser als wie-
cher Schlamm. 
7. Zuverlässige    Beobachtungen 
der mit magnetisiertem Wasser er-
zielten Wirkungen erfordern  mehre-
re Wochen. Viele Versuche, rascher 
zu Ergebnissen zu kommen, waren 
nicht immer überzeugend. 
8. Magnetisiertes Wasser kann alte 
Kalkablagerungen auflösen. 
9. Boden kann entsalzt werden. 
10. Ernten werden bedeutend  
verbessert, sowohl quantitativ als 
auch qualitativ.  
 

Unsere eigenen Versuche 
und Beobachtungen 

Angesichts der herausfordernden 
Diskrepanz zwischen mehr als 400 
Computerauswertungen von Schrif-
ten aus dem Osten und einer gro-
ßen Anzahl widersprechender kriti-
scher Gutachten aus westlichen 
Ländern, wollten wir mit eigenen 
Versuchen in diese Materie eindrin-
gen. Die Einrichtungen der Staatli-
chen Polytechnischen Universität 
von Kalifornien, Pomona, standen 
uns zur Verfügung 
Der Autor lehrte dort 10 Jahre lang 
Physik und Akustik. Den größten 
Teil seines Berufslebens hatte er an 
Materialforschung gearbeitet. Per-
manentmagnetismus und Kristallo-
graphie waren seine Spezialgebiete. 
Mit den vielen ungelösten Rätseln 
des Wassers war er durch seine frü-
heren Arbeiten als Physikstudent in 
Göttingen vertraut. 
 
 

 
Warum gibt es  

Kalkablagerungen? 

Die Bildung von Kalkablagerungen 
an Gefäßwänden durch den CaCo3-
Gehalt des Wassers ist eine Folge 
des Mangels an Kernbildungszen-
tren in gewöhnlichem Wasser. 
Wenn die CaCo3-Konzentration die 
Löslichkeit übersteigt, kann das 
Festwerden nur an geeigneten Aus-
gangspunkten, meistens auf Fremd-
stoffen, beginnen. Wenn keine 
Fremdstoffe als Spuren in der Flüs-
sigkeit vorhanden sind, kann das 
Festwerden nur an den Wänden des 
Gefäßes beginnen. Gewöhnliches 
Wasser neigt dazu, jedes fremde 
Einzelteilchen mit je 100 -200 Was-
sermolekülen (H²O) zu umgeben. In 
gewöhnlichem Wasser ballen sich 
die Wassermoleküle um jedes 
Fremdteilchen zusammen. Sie bil-
den Käfige, die die Fremdteilchen 
umschließen und sie als Kerne 
unwirksam werden lassen. Dann 
wird die Gefäßwand zur einzigen 
verfügbaren Nicht – Wasser - Sub-
stanz. Die entstehenden Kristalle 
zeigen eine verästelte Form. Sie 
zeichnen sich durch wenige Aus-
gangspunkte, die fest an der Wand 
haften, aus und durch ausgedehnte 
Kristallsysteme, die sowohl anein-
ander als auch an der Wand um den 
Ausgangspunkt herum hängen 
(Abb. 1; typische große CaCO3-
Kristalle sehen Sie in Abb. la). Die 
verästelte Kristallisationsform ist der 
Beginn einer Bildung von Kalkabla-
gerungen, die - falls die Verdichtung 
des Minerals fortschreitet - sich 
schichtweise über die ersten Ver-
steinerungen legen. 
 

Frühe Entdeckung von  
Kalkablagerungen 

Im Mikroskop sichtbarer Kristallisa-
tionsbeginn in Form von verästelten 
Gebilden offenbart die Neigung zu 
Kalkablagerungen unmittelbar. Wir 
legten Wassertropfen auf Glasplätt-
chen und beobachteten das Verdun-
sten unter 50- bis 400facher Vergrö-
ßerung. Das Mikroskop war mit 
Polarisator und Analysator ausge-
stattet, um den Kontrast für die 
optisch aktiven CaCO³-Kristalle zu 
verbessern.  
Wir verglichen Tropfen gewöhnli-
chen Wassers, wie es aus der Lei-
tung kommt, mit Tropfen desselben 
Wassers, nachdem es durch Ma-
gnetfelder geflossen war; die Trop-
fen verdunsteten auf derselben  
 
 

 
Glasscheibe unter den gleichen Be-
dingungen. 
 
 

 
 
Abb. 1. Verästelte Kristallisation bei 
schwacher Konzentration, im fortge-
schrittenen Stadium; fast vollständig 
bedecktes Substrat. CaCO³ sind zu dünn 
für Polarisationskontrast.  
 
 
 

 
 
Abb. la. Massive CaCO3-Kristalle, starke 
prismatische Polarisation und Bündel 
von nadelförmigen Kristallen. 400 
 
 

Magnetische Wirkungen? 

Die Abbildungen 2 und 3 zeigen 
einige der allerersten Ergebnisse 
dieser Beobachtungen: Abbildung 2 
zeigt einen Teil eines 20 Mikro-
gramm-Tropfens nach seiner Ver-
dunstung. Die Fläche, die vorher mit 
Wasser bedeckt war, ist nun mit 
einem Gitterwerk von dünnen, ver-
ästelten Kristallen übersät, der Rand 
des Tropfens (im oberen Teil der 
Mikroskop-Fotografie) ist übersät 
mit zahlreichen dicken, stark lichtpo-
larisierenden, verästelten Kri-stallen, 
die alle von einem Punkt aus an der 
Peripherie des Tropfens auf dem 
Glas gewachsen waren. Die Kristalle 
waren fest an der Glasscheibe be-
festigt; sie zerbrachen, wenn man 
versuchte, sie mit Hilfe einer mikro-
skopischen Nadel zu entfernen. Der 
ganze Tropfenrand enthielt 124 
solcher markanten Kri-stallsysteme, 
6 davon sind auf dem Abschnitt, 
den dieses Mikroskop-Foto zeigt, zu 
sehen. 
Abbildung 3 zeigt einen Teil eines 
20 Mikrogramm-Tropfens dessel-
ben Wassers, nachdem es durch 8 
Magnetfelder in 0,1 Sekunden ge-
flossen war und dann verdunsten 
konnte.  
 
 
    



 
 
Die frühere Tropfenfläche zeigt sehr 
wenige, verästelte Kristalle, wenn 
überhaupt welche, eher eine Viel-
zahl kleiner, separater Kristalle. 
Der Rand dieses Tropfens wird von 
zahlreichen Kristallen eingenom-
men, die die Form kreisrunder 
Scheiben haben und das Licht pola-
risieren. Auf der Mikroskop-Foto-
grafie ist ein Abschnitt mit nur zwei 
großen Kristallen zu sehen. Der 
ganze Tropfenumfang enthielt 41 
solcher Kristalle. Daraus folgt:  
Die Anzahl Kristalle, die auf diesem 
Glas gewachsen war, wurde durch 
die Magnetbehandlung des Was-
sers um ungefähr 2/3 reduziert. Der 
Wirkungsgrad der Behandlung im 
Hinblick auf eine Reduzierung sol-
cher auf Glas befestigter Kristalle 
war daher 67%. Wenn man diese 
Kristalle als den Beginn einer Kalk-
ablagerung annimmt, dann wäre 
der Wirkungsgrad einer Magnet-
behandlung 67%. 
 

Eine wirtschaftliche  
quantitative Methode 

Diese einfache Methode des Kri-
stallezählens im Mikroskop vor und 
nach der Magnetbehandlung er-
möglicht innerhalb von Stunden ei-
ne quantitative Schätzung des Wir-
kungsgrades der Behandlung hin-
sichtlich der Verringerung von Abla-
gerungen. Das Zählen wird dadurch 
sehr erleichtert, daß in einem kreis-
förmigen Wassertropfen auf einem 
Glasscheibchen fast die gesamten 
Mineralstoffe an der äußeren Peri-
pherie des Tropfens erstarren. 
Wir stellten fest, daß dies durch ei-
ne Strömungsführung innerhalb je-
des kreisförmigen Tropfens von ver-
dunstetem Wasser hervorgerufen 
wird. Diese Strömungsführung wird 
durch die Verdunstung, die die 
Oberfläche des Tropfens kühlt, ver-
ursacht. Sie befördert die schwere-
ren Substanzen innerhalb des Trop-
fens strahlenförmig   vom   Zentrum   
zum äußeren Rand des Tropfens, 
wo sie sich ansammeln und erstar-
ren. 
Darüber hinaus wurde festgestellt, 
nachdem alle Kristalle der ganzen 
Peripherie von vielen Tropfen ge-
zählt wurden, daß die Verteilung der 
Kristalle am Rand entlang gleich-
mäßig genug ist. daß normalerwei-
se ein Ausschnitt von nur 1/12 des 
ganzen Tropfens genügt, um ein 
repräsentatives Ergebnis der Zäh-
lung zu erzielen. 
 
 

 

 
 
Abb. 2. Unbehandeltes Schwimm-
beckenwasser, Flächenverästelungen 
und feste Kristalle am Rand. 100 
 
 

 
 

Abb. 3. Das gleiche Wasser, behandelt. 
Die Verringerung fester Kristalle kann 
gezählt werden. Der Rand ist mit ge-
streuten, scheibenförmigen Kristallen 
besetzt. 100 

 
Mit dieser unkomplizierten und 
wirtschaftlichen Arbeitsweise unter-
suchten wir die Wirksamkeit von 
Magnetfeldern bei verschiedenen 
Strömungsgeschwindigkeiten, bei 
unterschiedlicher Anzahl von Ma-
gneten, bei unterschiedlicher An-
ordnung der Pole und bei verschie-
denen Gewässern. 
 

Erste Erkenntnisse 

Das Verhältnis zwischen Wir-
kungsgrad und Fließgeschwindig-
keit zeigte in fast allen Fällen ein 
Maximum bei einer Geschwindig-
keit.  
 
 

 
 

Abb. 4. Text in der Zeichnung: Wirk-
samkeit in % — verringerte Anzahl von 
„harten" Kristallen. Rechts oben: dop-
pelter Abstand. Unten: Durchschnitts-
geschwindigkeit in m/s. 
Diagramm: Gegenüberstellung von Wir-
kungsgrad und Durchschnittsge-
schwindigkeit 

 

 

 
Die grafische Darstellung der Werte 
hatte die Form von Resonanzkur-
ven, wie in Abb. 4 gezeigt. 
Veränderungen im Abstand zwi-
schen den Magneten bestätigten 
das Verhältnis zwischen der Strö-
mungsgeschwindigkeit und der Se-
quenz der Felder, über die das Was-
ser lief, wie durch die 2 Kurven in 
Abb. 4 dargestellt. 

Anordnung der Magnete 

Hunderte von Feldanordnungen 
wurden mit einer Anzahl verschiede-
ner Wassertypen getestet. Der 
höchste Wirkungsgrad wurde mit 
Feldanordnungen erreicht, wie sie 
Abbildung 5 zeigt. Die Felder 
stammten aus einfachen, ringförmi-
gen Permanentmagneten aus Bari-
umferrit, einer mittleren Qualität, 
wie in Abbildung 6 im Querschnitt 
gezeigt. Die Anordnung wurde 1984 
in USA patentiert. Wenn man so ei-
ne Vorrichtung auf eine gewisse 
Wassergeschwindigkeit abstimmt, 
konnte man mit 8 Ringmagneten ei-
nen Wirkungsgrad von fast 100% 
erreichen. Die Mikroskop-Fotogra-
fien der Abbildungen 7 und 8 zeigen 
bei einer linearen 360-fachen Ver-
größerung in Abbildung 7 die fast 
vollkommene Verhinderung der auf 
dem Glas gewachsenen Kalziumkar-
bonatkristalle zugunsten einer gro-
ßen Anzahl kreisförmiger Scheiben 
von Kalziumkarbonat mit ihrer regel-
mäßigen kreisförmigen Struktur in  
Abbildung 8.  Diese  Mikroskop-Fo- 
tografien wurden vom Leitungs-
wasser meines Hauses angefertigt, 
vor und nach dar Anbringung einer 
Behandlungsanlage mit 95%igem 
Wirkungsgrad. 
 
 

 
 
Abb. 5. Text in der Zeichnung: Magnet-
feld in Tesla - 0.05 S/0.05 N-4/8/12/16 
cm 
Graphische Darstellung des Ver-
hältnisses zwischen Magnetfeldstärke 
und Länge des Wasserflusses. Südli-
cher Pol oben, Norden unten. 
 
 
 
 



 
 

   
    ARRANGEMENT OF RINGMAGNETS 
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CENTER BAR AND RINGS OF SOFT STEEL 
FOR THE CONCENTRATION OF THE 
MAGNETIC FLUX DENSITY   WBM 

Abb. 6: Text über und unter der Zeich-
nung: 
Anordnung von Ringmagneten 
S-NN-SS-NN-S  
Wasser 
S-NN-SS-NN-S  
Stab im Zentrum und Ringe aus wei-
chem Stahl zur Konzentration der Ma-
gnetflußdichte 
Erläuterung: Schematischer Querschnitt 
durch die Behandlungsvor-richtung mit 
4 Ringmagneten. 
 
Wasser mit hohem Anteil von Zu-
satzstoffen zeigt zusätzliche Auswir-
kungen, wenn es wiederholt durch 
eine Magnetvorrichtung strömt. Ab-
bildung 9 zeigt bei 400-facher Ver-
größerung den Rückstand eines 
verdunsteten Wassertropfens aus 
dem Kühlturm eines Krankenhau-
ses. Die beigemischten Algizide, 
Bakterizide und Weichmacher ver-
ursachen ausgedehnte, verästelte 
Kristallbildung auf der ganzen Flä-
che des verdunsteten Tropfens.  
 
Nachdem das Wasser ungefähr 
5mal durch eine neu angebrachte 
Behandlungsvorrichtung gelaufen 
war, ist der Rückstand nach der 
Verdunstung aus Abbildung 10 
ersichtlich, nach ungefähr 25 Durch-
läufen während des Kreislaufs im 
Kühlturm erhielten wir Abbildung 
elf. 
 

Eine unmystische Erklärung der 
Physik von magnetischer Was-

serbehandlung 

Die Wirkung von magnetischer 
Wasserbehandlung läßt sich am be-
sten als Schaffung von Ausgangs-
punkten für die Verdichtung von Mi-
neralstoffen innerhalb des Wasser-
volumens kennzeichnen. Da dem 
Wasser keine Stoffe hinzugefügt 
werden, müssen diese Ausgangs-
punkte aus dem Wasser selbst ent-
stehen.  
Aus der klassischen Wasserfor-
schung ist bekannt, daß gewöhnli-
ches Wasser dazu neigt, jedes 
fremde Teilchen mit einem Klum-
pen lose gebundener H²O-Moleküle 
"aufzufressen".  Wir sind daher der 
Ansicht, daß der Durchlauf durch  

 

Magnetfelder einige der Wasser-
klumpen aufbricht und damit das 
vorher eingeschlossene Fremdteil-
chen freisetzt, als Keim für die 
Bildung eines Kristalls. 

 
 

Abb. 7. Leitungswasser einer Pri-
vatwohnung vor der Anbringung der 
Behandlungsvorrichtung. Rand ist dicht 
bedeckt mit schwerem, prismatischen 
CaCO3- 

 

Abb. 8. Fläche mit verästelten Kristallen 
bedeckt. 200 Das gleiche Leitungswas-
ser 1 Tag nach der Anbringung der 
Behandlungsvorrichtung. Nur 5 % Ca-
COs-Kristalle sitzen auf dem Substrat, 
95% sind in der Form von gestreuten, 
nicht befestigten Kristallen zu erkennen. 
400 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 9. Wasser im Kühlturm eines Kran-
kenhauses, enthält AIgizide und Bakteri-
zide, Verästelungen beginnen die Fläche 
zu bedecken. 200 

 

Abb. 10. Dasselbe Wasser nach 5 
Durchgängen durch die Magnetvor-
richtung. 200 

 

Diese naheliegende Schlußfol-
gerung muß jedoch die Tatsa-
che berücksichtigen, daß die 
Wirkung eines Magnetfeldes auf 
die Verbindung zwischen den 
Wassermolekülen sehr gering 
ist. 

 

 

Abb.   11.  Dasselbe Wasser nach 25 
Durchläufen. 200 

 
Ein Magnetfeld müßte ungefähr 
hundertmillionenmal stärker 
sein, wenn es eine dieser Ver-
bindungen einfach aufbrechen 
sollte. Deshalb kann eine direkte 
Wirkung dieser Art als nicht 
wahrscheinlich angesehen wer-
den. 
 

Schwingung ist  
der Schlüssel 

Der Wasserkomplex, der durch 
seine schwachen Verbindungen 
zusammengehalten wird, hat 
aber innere Schwingungen von 
gewissen Frequenzen, die von 
der Gesamtmasse der Anzahl 
Wassermoleküle und der Stärke 
der Verbindungen zwischen ih-
nen abhängig sind. (Nebenbei 
bemerkt ist die Energie, die in 
den Schwingungen dieser Was-
serkäfige enthalten ist, für die 
ungewöhnlich hohe spezifische 
Wärme des flüssigen Wassers 
verantwortlich.) Wenn ein Was-
serkomplex den Kräften von 
Magnetfeldern in gewisser zeit-
licher Folge ausgesetzt ist, die 
in Zusammenhang mit der Fre-
quenz der inneren Schwingung 
steht, kann Resonanz entstehen 
Vorsichtige Schätzungen der in-
neren Frequenz solcher Wasser-
käfigschwingungen bewegen 
sich in der Größenordnung zwi-
schen 1000 pro Sekunde bis 
10000 pro Sekunde. Wenn das 
Wasser 10 Magnete innerhalb  



 
 
von 0,1 Sekunden durchläuft, ist 
die Frequenz der Feldschwin-
gung ungefähr 200 pro Sekunde. 
Aber Harmonik (Obertöne} mit 
8- bis 16-fach höherer Frequenz 
der Feldsequenz wird eine Re-
sonanz mit den inneren Schwin-
gungen von einigen der Wasser-
klumpen ergeben. Wenn nur 
jeder 1013 Wasserkäfig durch 
eine solche Resonanz aufgebro-
chen und damit sein einge-
schlossenes Teilchen freige-
setzt wird, würde alles aufgelö-
ste Kalziumkarbonat in Wasser  
mit normaler Härte genügend 
Ansatzpunkte zur Verdichtung 
finden. 
 

Veranschaulichung 

In diesem Stadium unserer Ex-
perimente erkennen wir den 
Grundvorgang der Keimbereit-
stellung durch magnetische 
Wasserbehandlung, wie aus 
den Skizzen von Abbildung 12 a, 
b und c ersichtlich ist. 12 a ver-
anschaulicht (bei einer gedach-
ten 25millionen-fachen Vergrö-
ßerung) die Ablagerungsentste-
hung, wie sie in den meisten 
Verwendungen von gewöhnli-
chem Wasser vorherrscht. Ein 
fremdes Teilchen, als schwar-
zer, unregelmäßiger Körper dar-
gestellt, ist in einem Haufen von 
Pseudokristallen, aus 100 Was-
sermolekülen (mit kantigen Lini-
en gezeichnet) locker zusam-
mengefügt, vollkommen einge-
schlossen. 
 

 
 
Abb. 12a. Veranschaulichung eines im 
HzO-Komplex eingeschlossenen Teil-
chens, Beginn einer verästelten Kristalli-
sation über CaCO3 an der Gefäßwand. 
25 Mill 
 
In dieser Skizze nicht eingezei-
chnet sind die losen, nicht ge 

 
bündelten Wassermoleküle, die 
den ganzen Raum ausfüllen. 
Unter diesen Wassermolekülen 
sind Kalziumkarbonatmoleküle 
 

 

Abb. 12 b. Veranschaulichung, wie ein 
Wasserkomplex aufbricht und das Teil-
chen freisetzt. 

 
 

Abb. 12 c. Beginn von scheiben-
förmigen Kristallkeimen um das befreite 
Teilchen. 
 
(Ellipsen) in einer Konzentration, 
die ihre Löslichkeit im Wasser 
übersteigt. Doch sind diese Mi-
neralien in Überkonzentration 
noch gelöst aus Mangel an Kei-
men, die als Ausgangspunkt für 
den Phasenwechsel notwendig 
sind. Nur an der Wand des Ge-
fäßes (als nicht vergrößerter Teil 
eines Rohres dargestellt) be-
ginnt an einigen Punkten die 
Verdichtung von Kalziumkarbo-
nat in der Form regelmäßiger 
Kristalle, hier als Würfel darge-
stellt, die übereinander und an 
der Wand wachsen und das 
baumartige Wachstum von Kri-
stallen darstellen. Die Bildung 
von Kesselstein hat begonnen 
und wird sich Schicht auf 
Schicht an der Wand fortsetzen, 
Im Bild 12 b wird ein Bruch der  

 
vielfachen Anhäufung von Was-
sermolekülen angenommen — 
möglicherweise durch eine 
durch Magnetismus ausgelöste 
Erschütterung, die in Resonanz 
mit den eigenen inneren 
Schwingungen der Anhäufung 
stand.  
Das vorher versteckte Fremd-
teilchen wird dem überkonzen-
trierten Kalziumkarbonat zugäng-
lich, sodaß das aufgelöste Kalzi-
umkarbonat sich gleichmäßig 
und von allen Seiten gleichzeitig 
auf dieses Teilchen stürzt. (wie 
in Bild 12 c gezeigt).  
So entsteht die typische kreis-
runde Scheibenform eines Kri-
stallkernes. Bei hohem Wir-
kungsgrad der Magnetbehand-
lung braucht kein Kalzium-
karbonat darauf warten, der Ge-
fäßwand zuzuströmen, um sich 
zu verdichten. Deshalb kann 
Verringerung von Kesselstein-
bildung als ein innerer Keimpro-
zeß im magnetisch behandelten 
Wasser verstanden werden 
 

Entropie/Energie 

Skeptiker könnten diesen Vor-
gang bezweifeln, denn die frü-
here Mischung aus flüssigem 
Wasser und flüssigem Kalzium-
karbonat wird in flüssiges Was-
ser und getrenntes, festes Kalzi-
umkarbonat verwandelt. Dieses 
Ent-Mischen bedeutet eine Sen-
kung der Entropie des Systems, 
Jede Entropiesenkung erfordert 
Energieaufwand, der nicht von 
den Permanentmagneten kom-
men kann. Die benötigte Ener-
gie kann nur von der kinetischen 
Energie des fließenden Wassers 
geliefert werden. Aus diesem 
Grund kann keine Wirkung er-
wartet werden, wenn sich das 
Wasser nicht bewegt. 
Kann dieser Prozeß auch den oft 
bezweifelten Anspruch auf Auf-
lösung früherer alter Ablagerun-
gen erfüllen? 
Da es keine Einschränkung für 
die Verdichtung von Kalziumkar-
bonat gibt, ist das flüssige Was-
ser bald von aufgelöstem Kalzi-
umkarbonat frei. Wenn einige 
der großen Käfiganhäufungen  



 
 
zerstückelt sind, ist das „entleer-
te" Wasser besonders aktiv (ver-
ringerte Viskosität und Oberflä-
chenspannung). Wenn das 
Wasser an Kalziumablagerungen 
vorbeifließt, füllt es seinen Kal-
ziumkarbonatgehalt wieder auf, 
indem es stationäres, festes 
Kalziumkarbonat auflöst.  
Hier muß gesagt werden, daß in 
vielen Fällen von ziemlich dicken 
Ablagerungen das Auflösen 
nicht von der äußeren Schicht 
her allmählich erfolgt, wie es bei 
den üblichen Säurewäschen der 
Fall ist.  
Das magnetisch behandelte 
Wasser schwächt eher die Ver-
bindung zwischen der Wand 
und dem Kalziumkarbonat, so 
daß die Ablagerung in ziemlich 
großen Stücken von der Wand 
abbricht, auf der sie gewachsen 
ist.  
Dieser Auflösungsprozeß kann 
mehrere Tage oder sogar Wo-
chen in Anspruch nehmen. Un-
ter günstigen Bedingungen je-
doch können auch Stunden ge-
nügen, um alte, harte Ablage-
rungen aufzulösen und zu ent-
fernen. 
 

Kann Wasser ein Gedächtnis 
haben? 

Nach zahlreichen Erfolgsberich-
ten behält das Wasser seine 
Fähigkeit, Ablagerungen abzu-
bauen, bis zu 2 Tagen. Kritische 
Kommentare versuchen, diese 
Tatsache als absurd erscheinen 
zu lassen, indem sie von einer 
„Erinnerung" des Wassers an 
seine „magnetische Erfahrung" 
sprechen. Wir erkennen, daß 
behandeltes Wasser seine spe-
zifische Abbaufähigkeit für Ab-
lagerungen so lange behält, wie 
sein Kalziumkarbonat sich in der 
festen Form der trägen Mikro-
kristalle befindet. 
Wir haben diese Kristalle mit 
starker Vergrößerung bei ver-
schiedenen Gewässern und 
unterschiedlichen Behandlun-
gen untersucht.  
Unter Verwendung der Interfe-
renzfarben des polarisierten  
Lichts kann die Dicke der schei-
benförmigen Kristalle auf zwi- 

 
schen 0,1-2,4 µ .(ungefähr vier-
mal die Wellenlänge von Rot-
licht) geschätzt werden.  
Abbildung 13 ist ein Mikroskop-
Farbfoto (400fach vergrößert) 
einer Vielzahl von Kristallkeimen 
sehr unterschiedlicher Größe, 
aus einer Quelle reichlich vor-
handener Kerne. 
 
 

 
 
Abb. 13. Vielzahl gestreuter Teilchen. 
Polarisierte Interferenzfarben ermögli-
chen Schätzungen der Scheibendicke. 
400 
 
 

 
 
Abb. 14. Stark vergrößerte Farbstudie 
des Verhältnisses zwischen prismati-
schen und scheibenförmigen Kristallen. 
1500 
 

 
 
Abb. 15. Perfekte Gestaltung von schei-
benförmigen CaCOa-Kristallen. 400 
 
 
Abbildung 14 zeigt bei einer 
1500fachen Vergrößerung die 
Tatsache, daß kreisförmige Kri-
stalle als Kern für ein verästeltes 
Kalziumkarbonatkristall dienen 
können, eine Kombination, die 
oft beobachtet wurde. 
Bild 15 wurde von einem ver-
dunsteten Wassertropfen ge 

 
macht, der hauptsächlich CaCO³ 

als Mineral enthielt. Wir sehen 
bei 400facher Vergrößerung die 
reinen Prototypen der gestreu-
ten Kristallscheiben.  
 
 

 
 
 
Abb. 16. Seewasser mit vielen verschie-
denen Mineralien. Se-
kundärkristallisation rund um die schei-
benförmigen CaCO³-Kristalle. 400 
 
Im Gegensatz dazu zeigt Bild 16 
bei 400facher Vergrößerung 
gestreute Kristalle in Wasser aus 
einem Trinkwassersee mit unin-
dentifizierten Beimischungen.  
Dieses Wasser wurde haupt-
sächlich behandelt, damit es 
den fauligen Geruch verliert. 
Hier sehen wir die gestreuten 
Kristalle von einer Sekundärkri-
stallisation umgeben, höchst-
wahrscheinlich von irgendeinem 
schwefelhaltigen Mineral. Nach 
der Magnetbehandlung war der 
Geruch weg, weil die aufgelö-
sten Schwefelsalze sieb in fe-
sten Zustand verwandelt hatten. 
 

Verwandlung in festen 
Zustand 

Eines der verblüffendsten Er-
gebnisse aus der Beobachtung 
von hunderten von verdunsteten 
Tropfen verschiedener Gewäs-
ser vor und nach verschiedenen 
Behandlungen ist, daß diese 
trockenen, anscheinend unbe-
weglichen Kristalle auf den 
Glasscheiben ihre Erscheinungs-
form im festen Zustand durch 
Wochen hindurch laufend ver-
ändern. 
Höchst bedeutsam ist die Ver- 
wandlung der scheibenförmi-
gen, kreisförmigen Kristallplätt- 
chen. Nach ungefähr 20 Stun-
den bilden sich in ihrem Zen-
trum Löcher (Abbildung 17), und  



 
 
ein Teil ihres Stoffes verwandelt 
sich in dünne Nadeln, die zu-
sammengebündelt angeordnet 
sind (wie aus Bild 18 bei lOOO-
facher Vergrößerung ersichtlich). 
Die Scheibenform ist eine meta-
stabile Kristallform von Kal-
ziumkarbonat; sie verwandelt 
sich innerhalb von Tagen in die 
stabilere Form von nadelför-
migen Kristallen. Diese nadel-
förmigen Kristalle lösen sich 
dann auch auf, die meisten von 
ihnen werden nur 2 oder 3 Tage 
alt. Das ist der Grund für die 
Tatsache, daß die Fähigkeit des 
behandelten Wassers, Ablage-
rungen abzubauen, nur 2 Tage 
lang anhält. 
Wie aus Bild 19 ersichtlich, wird 
die Sekundärkristallisation, die 
an den Rändern der gestreuten 
Kalziumkarbonat - Scheibenkri-
stalle stattgefunden hatte, nach 
der Wiederauflösung des Kalzi-
umkarbonats beibehalten.  
Sogar nach vielen Wochen kann 
man noch beobachten, daß die 
ringförmige Sekundärkristallisa-
tion unverändert geblieben ist, 
wie in Bild 20, das 6 Wochen 
später angefertigt wurde. 
 

 
 
 
Abb. 17. Einen Tag alte scheibenförmige 
Kristalle mit Sekundärkristallisation, 
Entwicklung von Löchern im Zentrum, 
Auflösungsbeginn. 400 

 

 

 
 
 
Abb. 18. Halbscheibe (am Tropfenrand), 
1 Woche alt. Einen Teil des CaCO³ ver-
wandelte sich in nadelförmige Kristalle. 
1000 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 19. Scheibenförmige Kristalle nach 
3 Tagen im Auflösungsprozeß. Die 
Sekundärkristallisation bleibt intakt. 100 
 
 
 

 
 
Abb. 20. Sekundärkristallisation ist nach 

6 Wochen noch unverändert. 100 
 
 

Für mehr Forschung 

Viele Fragen bleiben weiteren 
Untersuchungen vorbehalten. 
Der Temperatureinfluß ist noch 
nicht untersucht worden, Es 
kann nur vermutet werden, daß 
er - gemäß russischen Berichten 
- wesentlich ist. Auch die Art 
des Wassers aus verschiedenen 
Quellen scheint wichtig zu sein.  
 
Das Wasser mancher Gebirgs-
quellen erfordert besonders gut 
eingestellte Magnetsequenzen, 
damit eine Wirkung erzielt wird. 
Nach Erkenntnissen von Geolo-
gen über die Art von Gebirgs-
wasser aus engen Räumen von 
Verwerfungen innerhalb von 
Minerallagern kann dieses Was-
ser nur wenige Komplexe von 
einer bestimmten Größe gebil-
det haben. Die erforderliche 
Resonanz ist deshalb schmal 
und daher auch schwer zu errei-
chen. 
Die Wirksamkeit der Magnetbe-
handlung kann auch durch den 
Gehalt an gewissen Mineralstof-
fen beeinflußt werden — wie z. 
B. Silikate — die die Magnetbe-
handlung scheinbar stören. 

 
Frisch gefallenes Regenwasser 
hat kaum Wirkung nach Ma-
gnetbehandlung gezeigt. Es 
wurde festgestellt, daß es 
ebenso viele gestreute schei-
benförmige Kristalle enthält wie 
Wasser nach Magnetbehand-
lung! Man glaubt, daß die Re-
gentropfen auf ihrem Weg nach 
unten durch die elektrischen 
Felder der Wolken einer Art 
Naturbehandlung mit elektri-
schen Feldern unterzogen wer-
den. 

Tatsächliche physikalische 
Veränderungen des Wassers 

Ein weiteres, weit offenes Feld 
von Fragen bleibt zu untersu-
chen; dies sind die Kurzzeitwir-
kungen von Magnetfeldern auf 
die physikalischen Wasserkon-
stanten.   Diese  Wirkungen sind 
so winzig, daß ihre Messungen 
Ungewißheiten einschließen. 
Doch ihre Wirkungen auf die 
Nützlichkeit des Wassers sind 
oft von großer Wichtigkeit, wie  
z. B. die Oberflächenspannung, 
die viele Parameter der Wasser-
qualität bestimmt. Von vielen 
Seiten wird von zahlreichen Er-
fahrungen berichtet, und einige 
unserer eigenen Beobachtungen 
hinsichtlich dieser Veränderun-
gen in der physikalischen Struk-
tur von flüssigem Wasser sollen 
im nächsten Abschnitt erwähnt 
werden. 
 

Mehr über flüssiges  
Wasser lernen 

Angenommen, die gegenseitige 
Beeinflussung zwischen Ma-
gnetfeldern und fließendem 
Wasser ist so, wie hier darge-
legt wird, dann öffnet das Studi-
um von magnetischer Was-
serbehandlung neue Wege für 
das Studium der Struktur von 
flüssigem Wasser. Bis jetzt 
wurde noch keine systemati-
sche Studie dieser Art versucht. 
Niemand bezweifelt die über-
wältigende Wichtigkeit des 
Wassers für praktisch jegliches 
menschliche Bestreben, doch es 
gibt keine Koordinations-stelle, 
die all die vielen separa-ten For-
schungen auf dem Gebiet des  

 

 



 
 
Wassers überwachen könnte. 
(In den 6 Bänden seiner umfas-
senden Abhandlung „WASSER" 
beklagt FELIX FRANK diese Tat-
sache. Er hat deshalb in seinem 
Leben versucht, dies zu ändern 
und den Mangel an gemeinsa-
men Anstrengungen zu be-
heben.)  
Das Werk über magnetische 
Wasserbehandlung könnte ein 
Weg sein, die wenig bekannten 
Fakten über die physikalische  
Struktur des Struktur des Was-
sers einer breiteren Öffentlich-
keit zugänglich zu machen. Ein 
wichtiger Schritt in diese Rich-
tung ist, daß die Allgemeinheit 
erfährt, daß es grundlegende 
Probleme mit der physikalischen 
Wasserstruktur gibt. 
 
Im Augenblick denken selbst die 
Aufgeklärteren unter den Benut-
zern und Forschern auf dem Ge-
biet des Wassers vielfach nur in 
chemischen Begriffen, im Zu-
sammenhang mit Wasser. Fast 
ausnahmslos wird unter „Was-
sertest" eine chemische Analyse 
verstanden. Wenn man versteht, 
daß das Wesen der magneti-
schen Behandlung von Wasser 
nur ein Phasenwechsel einiger 
Bestandteile des Wassers ist, ist 
es klar, daß jede chemische 
Analyse des Wassers vor und 
nach einer Behandlung niemals 
eine Veränderung anzeigen 
kann. Die magnetische Behand-
lung fügt weder dem Wasser 
etwas hinzu, noch entfernt sie 
etwas daraus. Eine normale 
chemische Analyse bringt alle 
Substanzen in einen durchweg 
aufgelösten Zustand und hebt 
somit die Wirkungen der ma-
gnetischen Behandlung auf. Die 
Veröffentlichung vieler negativer 
Testergebnisse verdanken wir 
diesem ausschließlich chemi-
schen Denken. 
Es muß noch einmal erwähnt 
werden: viele dieser Mißver-
ständnisse haben ihren Ur-
sprung in der ungenauen Dar-
stellung der Methode durch 
ungenügend ausgebildetes Ver-
kaufspersonal. Sie versuchen, 
die Wirkungen von Magnetvor- 

 
richtungen mit Weichmacher-
Chemikalien oder Ionenaustau-
schern zu vergleichen. So ist es 
kein Wunder, daß die Wasser-
verbraucher enttäuscht sind und 
das ganze Ergebnis als Schwin-
delbetrachten 
 

Welche Konsequenzen er-
geben sich für die zukünftige 

Wasserverwendung? 

Für Industrien: Einfache Mag-
netbehandlungseinheiten, wie in 
Bild 6 dargestellt, mit ihrer be-
sten Wirkung bei einer bestimm-
ten Fließgeschwindigkeit des 
Wassers, sind vorteilhaft für die 
Installationen, die eine konstan-
te Fließgeschwindigkeit er-
fordern, Die Größe der Behand-
lungseinheit kann so gewählt 
werden, daß sie genau den Be-
dürfnissen der Maschinenanlage 
entspricht. 
Sehr kleine Einheiten können für 
Sprühbewässerungsanlagen ver 
wendet werden, und zwar bei 
jedem einzelnen Abfluß mit ei-
ner Geschwindigkeit von einer  
Gallone pro Stunde, oder aber 
eine größere Einheit wird für die 
gesamte Anlage verwendet.  
 
Eismaschinen, Sonnenkollekto-
ren, Dampfreiniger können eine 
genau angepaßte Einheit dau-
ernd eingebaut haben. Ohne 
diese würfen sie innerhalb von 
wenigen Wochen Betriebsdauer 
verstopft sein und müßten dann 
mit Säure ausgewaschen wer-
den, um die angesammelten Ab-
lagerungen zu entfernen.  
 
 

 
 

Abb. 21a. Nicht behandeltes Wasser mit 
Waschmittel zur Verwendung in Dampf-
reiniger. 100 
 

 

 
 

Abb. 21b. Die gleiche Mischung aus 
Wasser und Reinigungsmittel, jedoch 
mit magnetisch behandeltem Wasser. 
Eine verringerte Oberflächenspannung 
erleichtert die Benetzung und erhöht die 
Waschkraft. 100 
 
Die eingebauten Magneteinhei-
ten lassen diese Maschinen mo-
natelang laufen, ohne daß eine 
Säurebehandlung notwendig 
wäre. 
 
Bei den Dampfreinigern hat man 
durch die geringe Oberflächen-
spannung des magnetische be-
handelten Wassers einen zusätz-
lichen Vorteil. Mündliche, nicht 
veröffentlichte Berichte von 
größerer Reinigungskraft von   
Waschmitteln   bestätigen   die 
mikroskopisch festgestellte 
Veränderung der Mischung aus 
Wasser und Reinigungsmitteln. 
 
 

 
 

Abb. 22. Fossiles Wasser aus Ölquelle 
mit Beginn verästefter Kristallisation 
seines extrem hohen Mineralgehalts. 
100 
 
Abbildung 21 ist nur ein Beispiel 
von der erhöhten Wirkung eines 
Waschmittels in behandeltem 
Wasser. Das behandelte Wasser 
netzt die Glasoberfläche viel 
besser (21 b) als der Tropfenum-
fang, der gewöhnlich druch die 
Oberflächenspannung fast vor-
gegeben ist (21a), und verbes-
sert dadurch die Wirksamkeit des 
hinzugefügten Waschmittels. 



 
 
Eine weitere Anwendungsmög-
lichkeit von magnetisiertem 
Wasser hat man für die Ölindu-
strie geprüft. Das fossile Was-
ser, das mit dem Öl herauf-
kommt, ist extrem mit Minera-
lien beladen. Seine Trennung 
von Öl und anschließende Rück-
führung unter die Erde kann 
durch Magnetbehandlung er-
leichtert werden. 
Eine (nicht veröffentlichte) Vor-
untersuchung war erfolgreich in 
einem schmalen Bereich der 
Fließgeschwindigkeit, wie in 
Abbildung 22 und 23 gezeigt; 
das starke Wachstum verästel-
ter Kristalle wurde durch eine 
Vielzahl kleiner, viereckiger Kri-
stalle ersetzt. Viele weitere Un-
tersuchungen sind notwendig, 
um die möglichen Vorteile von 
magnetischer Wasserbehand-
lung für zahlreiche Probleme der 
Ölindustrie nützen zu können, 
wie z. B. eine bessere Trennung 
von Öl und Wasser. 
 
 

 
 
 

Abb. 23. Das gleiche Wasser nach Ma-
gnetbehandlung, Kristallisation des 
Mineralgehalts in getrennten, kleinen 
Kristallen. 
 
 
Für den Haushalt:  
Belassen wir es bei diesen we-
nigen Beispielen für mögliche 
industrielle Anwendungen, was 
könnte magnetische Was-
serbehandlung bei der täglichen 
Wasserverwendung im Wohn-
bereich bringen?  
Eine Schwierigkeit ist die unbe-
ständige Fließgeschwindigkeit 
im normalen Haus. Ein einziger 
Wasserhahn kann eine Fließge-
schwindigkeit von nicht mehr 
als 1 Gallone/min haben. Des-
halb muß eine Magnetbehand- 

 
lungseinheit für den Wohnbe-
reich wenigstens aus 2 hinte-
reinander gereihten Teilen be-
stehen: einer für die niedrige 
Geschwindigkeit mit Magneten 
in engen Abständen, der andere 
mit größeren Abständen für die 
schnelleren Fließgeschwindig- 
keiten. 
 
Wenn Einheiten dieser Art gete-
stet wurden, rückte die ent-
scheidende Rolle der Resonanz 
wieder in den Mittelpunkt des 
Interesses. 
 
Die zwei Einheiten für verschie-
dene Fließgeschwindigkeiten 
haben manchmal ihre Wirkung 
gegenseitig aufgehoben, durch 
eine Art störender Interferenz, 
wenn sie in unmittelbarer Nähe 
zueinander angebracht waren. 
Um das zu vermeiden, müssen 
die zwei Abschnitte durch eine 
nicht magnetische Brücke ge-
trennt werden. 
. 

 
 
 
Abb. 24. Fließgeschwindigkeit des Was-
sers in Gallone/Minute. Verhältnis zwi-
schen Wirkungsgrad E einer Hausanlage 
und Fließgeschwindigkeit, graphisch 
dargestellt. 
Graphische Darstellung des Ver-
hältnisses zwischen gemessenein Wir-
kungsgrad und Fließge-schwindigkeit 
bei einer Vorrichtung für den Hausge-
brauch mit 2 Einheiten hintereinanderge-
reiht mit Maxima bei 2 Gallonen/min, 
und 9 Gallonen/min. 

 
 
Abb. 25. Fotografie der Z-Rohr-
Vorrichtung, die das Wasser für das 
Haus des Autors behandelt. 
 

 
Einheiten dieser Art sind für ein 
breites Band von Fließgeschwin-
digkeiten geeignet, von 1 Gallo- 
ne/min bis 10 Gallonen/min, mit 
2 Maxima von 95%iger Wirkung 
am unteren und oberen Ende 
des Bereiches und wenigstens 
80% in der Mitte (Bild 24). Zwei 
solcher Einheiten nebeneinan-
der versorgen ein mittelgroßes 
Haus mit 4 Schlafzimmern mit 
seinem täglichen Wasserbedarf. 
(Ein US-Patent für diese und 
ähnliche Vorrichtungen ist bean-
tragt.) 
 
Bild 25 zeigt eine Einheit mit 2 
Rohren, am Haus des Autors 
angebracht. Jedes der 2 Kupfer-
rohre enthält 2 Gruppen von 4 
Magneten, wie in Bild 6 veran-
schaulicht, mit verschiedenen 
Abständen zwischen den Ma-
gneten. Die weißen Plastikrohre 
wurden installiert, um das Aus-
wechseln zu erleichtern. Das 
Haus war damals 20 Jahre alt, 
und die Wasserleitung enthielt 
dementsprechend eine dicke, 
rötliche Kalkablagerung. Das 
Wasser vor der Installierung 
wird in Bild 7 gezeigt. 
 
Sofern nach der Installierung 
spuckten alle Hähne und Was-
serabflüsse des Hauses stun-
denlang dicken, rötlichen 
Schlamm, Am nächsten Tag 
mußte der Thermostat des 
Wasserboilers um 15°F gesenkt 
werden, da die Heizrohre von 
der alten, wärmeschluckenden 
Ablagerung befreit waren. Das 
Kalziumkarbonat kristallisierte 
dann wie in Bild 8 gezeigt. Seit-
her braucht unser Haushalt we-
niger Seife und Reinigungsmit-
tel; in Küche und Garage trock-
net alles schneller und braucht 
weniger nachgewischt werden, 
da das Wasser schneller abläuft. 
Die Wirkungen am Schwimm-
becken sind zahlreich: weniger 
Chlor und Säure werden be-
nötigt, um es sauber zu halten, 
der Rückstand auf den Kacheln 
am Beckenrand brauchte nicht 
mit dem üblichen Bimsstein 
entfernt zu werden - man kann 
ihn mit der Hand abwischen. 



 
 
Eine weitere Wirkung der ma-
gnetischen Wasserbehandlung 
ist der reinere Geschmack des 
Wassers. Das Haus unseres 
nächsten Nachbarn war lange 
Zeit mit einer normalen Anlage 
für weicheres Wasser ausgerü-
stet, mit einem monatlichen 
Wartungsvertrag.  
Ihr Wasser war mit Eisen verun-
reinigt und wurde für nicht 
trinkbar erklärt. Nachdem sie die 
Vorrichtung für weicheres Was-
ser mit einer Magnetbehand-
lungseinheit des oben beschrie-
benen Typs ausgetauscht hat 

 
ten, überraschten sie ihre 
Freunde am nächsten Wochen-
ende mit einer ,Trinkwasser-
Party". 
 

Biologische Wirkungen? 

Weit mehr Forschung muß noch 
bezüglich der biologischen Wir-
kungen des magnetisierten Was-
sers getrieben werden. Hier soll 
nur erwähnt werden, daß die win-
zigen Veränderungen von Ober-
flächenspannung und Viskosität 
eine beschleunigende Wirkung 
auf Zellkernteilung haben. Fälle  

 
 
von schnellerem Wachstum bei 
Jungtieren und Pflanzen werden 
berichtet, doch die meisten benö-
tigen genaueres Studium, bevor 
sie als sicher gelten können. Es 
mag hier genügen zu berücksichti-
gen, daß die bessere Befeuchtung 
aller pulverigen Materialien die 
Verwendung von Düngemitteln, 
Futtermitteln, Betonmischung, 
und allen Arten von behandelten 
Lebensmitteln erleichtert. 
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